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Missionstheologie und Religionswissenschaft
   

I. Zur gegenwärtigen Situation des Faches

Das Fach Religionen, Mission, Ökumene ist integraler Bestandteil theologischer For-
schung. Es geht in diesem Bereich wie in den anderen theologischen Disziplinen um ein an
Kirche gebundenes, aus Glauben antwortendes Denken und Reden. Das Fach nimmt am
innertheologischen wie am allgemein wissenschaftlichen Diskurs teil. Es erweist seine
Wissenschaftlichkeit darin, daß es seinen Ausgangspunkt wie seine Begrenzungen reflek-
tiert. Das Fach unterwirft nicht die Wahrheit, wohl aber die Wahrheitssuche wissenschaft-
lichen Regeln. Missionswissenschaft hat nicht die Funktion der Legitimierung von Missi-
onswerken, das Fach ist vielmehr deren kritischer Begleiter.

Missions- und Religionswissenschaft begleitet und reflektiert im Bereich der akademi-
schen Theologie seit mehr als 100 Jahren die Prozesse, durch die der christliche Glaube im
Bereich nichtwestlicher Kulturen allmählich akzeptiert und sprachfähig geworden ist. Es
hat an den Theologischen Fakultäten zu Recht einen Platz, weil es unter den Studierenden
ein Bewußtsein für die Kirchen weltweit und ihre spezifischen Probleme weckt. Dazu ge-
hören Fragen des interreligiösen Dialogs genauso wie Probleme neu entstehender kontex-
tueller Theologien, darin sind die Auswirkungen von Kolonialismus und Neokolonialismus
ebenso eingeschlossen wie die des ökumenischen Programms von Frieden, Gerechtigkeit
und Bewahrung der Schöpfung. Studierenden soll in diesem Fach Einsicht in die Pluralität
des Christentums und der Respekt für die kulturelle Identität der Christen in anderen Kon-
texten vermittelt werden. Als hermeneutische Wissenschaften nehmen die in diesem Fach
zusammengebundenen Forschungsrichtungen eine Brückenfunktion zwischen den Kultu-
ren und Religionen wahr.

Mit dem Namen des Fachbereichs – vor allem mit dem Begriff „Mission“ – sind für Zeit-
genossen heute allerdings auch Vorbehalte verbunden. Der Begriff Mission führt deutlich
Probleme im Schlepptau, die der Disziplin zu schaffen machen. Hierzu gehört etwa, daß
die von Europa ausgehende Ausbreitung des christlichen Glaubens in den vergangenen
Jahrhunderten stark in den Sog kolonialen Expansionismus und Imperialismus geriet. Mit
dem Zusammenbruch der politisch-kulturellen Vormachtsansprüche Europas im Rahmen
weltweiter Entkolonisierungsprozesse mußte deshalb auch der traditionelle Missionsge-
danke in die Krise kommen. Nicht übersehen werden sollte auch, daß der säkulare und
mehrheitlich wohl auch der religiöse Zeitgeist heute nicht mehr nur einer zänkischen
Rechthaberei unter den Konfessionen, sondern auch einem rivalisierenden Wettstreit zwi-
schen den Religionen mit Unverständnis gegenübersteht.
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Für die theologische Diskussion ist von Bedeutung, daß das lateinische Wort missio in den
Urkunden unseres Glaubens keine Entsprechung findet. Der Begriff entstammt der antiken
Rechts- und Militärsprache. Mit einer missio war deshalb immer auch ein imperialer und
kolonialer Anspruch verbunden. Es scheint, als bliebe der Marschtritt der römischen Legi-
onen bis heute untergründig im Wort hörbar. Wenn in Zukunft das Wort Mission weiter
gebraucht werden soll, ist es dringend erforderlich, diesen Begriff deutlicher mit Hilfe an-
derer Wörter wie etwa „Sendung“ und „Einladung“ zu interpretieren.

Das Fach Religionen, Mission, Ökumene betreibt so etwas wie wissenschaftliche Grenz-
oder Kontaktpflege. Die Disziplin bearbeitet Außenkontakte der Theologie mit der sie um-
gebenden Welt. Mission ist so etwas wie die „äußere Haut“ der Kirche. Von Ausnahmen
abgesehen leidet Theologie in Deutschland im Bild gesprochen unter „Sklerodermitis“. Es
ist dringend erforderlich, daß das Gespräch zwischen Missionswissenschaft und den ver-
schiedenen anderen theologischen Disziplinen neu aufgenommen wird. Der Versuch, die
Auslegungsgeschichte des Christentums auf den Ertrag der geistesgeschichtlichen Ent-
wicklung westlicher Christenheit zu fixieren, wird heute als ungeschichtliche Stagnation
entlarvt.

II. Aufgaben und Funktion als „Grenzwissenschaft“

1) Missionswissenschaft kann heute nur so getrieben werden, daß missionarische Bevor-
mundung ökumenischer Gleichberechtigung weicht. Die von dem Fach erwartete Leistung
möchte ich als theologische Reflexion der in christlicher Theologie zu entfaltenden perma-
nenten Grenzüberschreitung des Evangeliums in neue welthafte Zusammenhänge verste-
hen. Das Fach ist deshalb keine rein beschreibende Disziplin. Es hat innerhalb der Theolo-
gie vor allem eine hermeneutische Aufgabe. Es übt Verstehen ein. Es will dazu helfen, den
und die andere(n) in ihrer jeweiligen Situation, Kultur, Religion so zu sehen, wie er und sie
sich selbst verstehen. Von daher ist von allem Anfang an deutlich, daß der Dialog zwi-
schen Kulturen, Kirchen, Religionen für die in diesem Fach erforderlichen Arbeitsweisen
notwendig und geboten ist. Sendung und Einladung geschehen in einem dialogischen Pro-
zeß. Zu den spezifischen Aufgaben des Faches gehören deshalb Untersuchungen über die
interkulturelle Beweglichkeit des Christentums und damit über seine Fähigkeit, im Dialog
Grenzen zu überschreiten. Genau hier liegt eine der Hauptschwierigkeiten westlicher
Theologie. Der chinesische Theologe C.S. Song hat sie beschrieben als die unzulänglich
entwickelte Fähigkeit, fremde Geschichte in ihrer Eigenart wahrzunehmen und zu würdi-
gen: „Die Völker außerhalb der jüdisch-christlichen Tradition rutschen den christlichen
Theologen zwischen den Fingern hindurch und hinterlassen keine Spuren in ihren Lehren
von Gott, von Jesus Christus oder der Kirche, ja nicht einmal in ihrer Geschichtstheolo-
gie.“

Die Voraussetzungen, unter denen Missionswissenschaft zu treiben ist, haben sich in den
letzten Jahrzehnten durch das Entstehen eigenständiger Kirchen in Übersee erheblich ver-
ändert. Ging Missionswissenschaft zu Beginn ihrer Existenz als theologische Disziplin von
einer Verantwortung westlicher Kirchen für den weiteren Prozeß der Evangeliumsverkün-
digung in anderen Kontinenten aus, so thematisiert dieses Fach heute die Belange und
Aufgaben überseeischer Christenheit in ihrer jeweiligen religiösen und kulturellen Situati-
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on. Indem Missionswissenschaft einzelne Kulturen und Religionen zum Gegenstand theo-
logischer Untersuchung macht, tritt sie anstelle einseitiger Vermittlung der Ergebnisse
theologischer Arbeit der westlichen Welt in ein wechselseitiges theologisches Gespräch.
Sie trifft in diesem Austausch auf Menschen, die ihre eigene kulturelle, religionsgeschicht-
liche und geistige Umwelt in ihre theologische Hermeneutik einbringen. Um in diesem
Austausch Gesprächspartner zu sein, ist es mit „good will“ allein nicht getan. Der qualifi-
zierte Dialog bedarf in nicht unerheblichem Maß der Fähigkeit zur Differenzierung der
Gesprächsinhalte sowie der Kenntnis des anderen aus der Erfahrung gemeinsamen Lebens
und Lernens. Auf diese Weise lassen sich die besonderen Perspektiven zur Geltung brin-
gen, die Theologie und Kirche heute in verschiedenen Regionen und Traditionen gewon-
nen haben.

2) Als hermeneutische Wissenschaft fragt Religions- und Missionswissenschaft nach dem
Selbstverständnis der anderen, die sie verstehen will. Mission wird als Begegnung mit dem
religiös Fremden formuliert, und Missionstheologie deshalb als Hermeneutik des Fremden
charakterisiert. Religions- und Missionswissenschaft hat die Aufgabe, Anwalt der Eigenart
des Fremden zu sein und gerade darin zum rechten Bezeugen der christlichen Botschaft
beizutragen. Es geht darum, die Vielgestaltigkeit des göttlichen Wirkens in anderen Reli-
gionen auszusagen und zugleich das christliche Heilsverständnis, in dessen Mitte Jesus
Christus steht, neu zu profilieren.

Der interreligiöse Dialog der letzten Jahrzehnte hat sich für die Theologie so ausgewirkt,
daß die verborgene Wirkungsgeschichte Jesu Christi in anderen Religionen reflektiert oder
das verborgene Wirken des Gottesgeistes in anderen Kulturen gewürdigt werden. Wo es
um Gott als Schöpfer und Erhalter der Welt geht, bedenkt Religions- und Missionswissen-
schaft in der Gegenwart verstärkt auch die Aussagen unterschiedlicher Religionen, so daß
sich hier ein neues Arbeitsfeld auftut. Von dem Fach Religionen, Mission, Ökumene kön-
nen so Impulse ausgehen, die der Theologie insgesamt neue Impulse geben und ihr helfen,
ihre Aussagen in erweiterten Horizonten zu entwickeln. Mission und Relgionswissenschaft
bringt in die Theologie den Willen zu Berührung und gesprächsbereiter Offenheit gegen-
über allem Nicht-Christlichen ein und steht damit gegen alle Tendenzen zu Selbstisolie-
rung und Provinzialisierung europäischer Theologie.

3) Im vertrauten Horizont des eigenen Landes und der eigenen Gesellschaft tun sich für das
Fach heute neue Aufgabenfelder auf. In den alten Bundesländern machen ein verbreitetes
Desinteresse und ein praktischer Materialismus Gemeinden und einzelnen Christen das
Bekennen schwer. In den neuen Bundesländern sind infolge des sogenannten wissen-
schaftlichen Materialismus kaum mehr als 20 Prozent der Menschen Mitglied einer christ-
lichen Kirche. Kirche und Theologie sind hier neu und in elementarer Weise zu Martyria
und Diakonia – und damit im klassischen Sinn zur Mission – gefordert. Zugleich haben
Kirche und Theologie noch kaum Methoden entwickelt, glaubwürdig, offensiv und
selbstbewußt auf pauschalierende Herabsetzungen zu reagieren und für die eigene Sache
einzutreten.

Wollen Kirche und Theologie dieser Aufgabe gerecht werden, muß das Fach Religions-
und Missionswissenschaft seinen festen Platz unter den Kernfächern des Theologiestudi-
ums behalten und aus allen Unsicherheiten am Rande des theologischen Curriculums her-
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ausgeführt werden. Religions- und Missionswissenschaft läßt sich nur sinnvoll ins Theolo-
giestudium integrieren, wenn es zum ordentlichen Fach in der Zwischenprüfung und im
Ersten Theologischen Examen wird. Indem die Religions- und Missionswissenschaft Kir-
che und Theologie in die Begegnung mit den ihr Fremden führt, dient sie zugleich der e-
vangelischen Selbstfindung der Studierenden, denn der Dialog führt dazu, erneut und ver-
tieft ‘aufs Wort zu merken’ und nach dem eigenen Selbstverständnis zu fragen.

III. Themenbereiche für Lehrveranstaltungen

Das Fach Missionstheologie und Religionswissenschaft will ein Bewußtsein für die Kir-
chen weltweit und ihre spezifischen Probleme im Blick auf interreligiöse Begegnung,
Dritte-Welt-Theologien, Fragen von Kolonialismus/Neokolonialismus, Entwicklung, Men-
schenrechte, Rassismus, Migration und Ökologie wecken. Den Studierenden soll Einsicht
in die Pluralität des Christentums und der Respekt für die kulturelle Identität der Christen
in anderen Kontexten, vermittelt werden. Religions- und Missionswissenschaft nehmen als
hermeneutische Wissenschaften eine Brückenfunktion zwischen Kulturen wahr. Die Lehr-
veranstaltungen in diesem Fach nehmen auf die folgenden Themenbereiche Bezug:

1. Religionsgeschichte

• Methoden der Religionswissenschaft (Religionsphänomenologie, Religionssoziologie,
Religionspsychologie)

• Einführung in einzelne Religionen (Stammesreligonen, Hinduismus, Buddhismus, Is-
lam, Neue religiöse Bewegungen)

• Religionsvergleichende Themen (Gott, Tod, Ethik, Fundamentalismus, Toleranz etc.)

• Theologie der Religionen

• Dialog der Religionen

2. Missionswissenschaft

• Missionsgeschichte

• Interkulturelle Geschichte des Christentums

• Missionswissenschaftliche Spezialprobleme (Kolonialismus, Kultur, Entwicklung, E-
vangelisation etc.)

• Theologien der Dritten Welt

• Interkulturelle Hermeneutik

Das Fach Religions- und Missionswissenschaft kann als Teil der Zwischenprüfung gewählt
werden. Ein benoteter Schein ist Zulassungsvoraussetzung bei der Meldung zum Ersten
Theologischen Examen. Die wissenschaftliche Hausarbeit kann in diesem Fachbereich
geschrieben werden.
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IV. Religions- und Missionswissenschaft in Neuendettelsau

Die Augustana Hochschule ist in Neuendettelsau angesiedelt, einem kleinen mittelfränki-
schen Dorf, in dem Wilhelm Löhe von 1837 bis 1872 Pfarrer war, und in dem er 1854 die
Diakonissen- und ein Jahr vorher die Missionsanstalt gründete. Kein anderer Ort des evan-
gelischen Bayern ist wohl so sehr dem weltweiten ökumenischen Anliegen verpflichtet wie
Neuendettelsau, wo sich heute unter einer Anzahl kirchlicher Einrichtungen das Missions-
werk der Evangeliach-Lutherischen Kirche und die Augustana Hochschule befindet.

Von Neuendettelsau aus hatte Löhe mehr als 185 Prediger teilweise auf eigene Kosten zu
den Auswanderern nach Nordamerika ausgesandt und damit etwas von der „Kirche in ihrer
Bewegung“ sichtbar gemacht. Auf Löhes „Vorbereitungsanstalt für den geistlichen Dienst“
ging auch das Neuendettelsauer Missions- und Diasporaseminar zurück, das bis 1985 be-
stand und Hunderte von Theologen für den Dienst in Übersee hervorbrachte. Wilhelm Lö-
he hat angesichts der mit der Auswanderung gegebenen großen sozialen und politischen
Herausforderungen seiner Zeit eine der wegweisenden missionstheologischen Konzeptio-
nen des 19. Jahrhunderts ausgebildet. Indem er Mission nicht als Sonderaufgabe von Ex-
perten und nicht nur als Teilbereich kirchlichen Handelns, sondern als Wesensmerkmal der
Kirche insbesondere der Ortsgemeinde verstand, hat er den Missionsbegriff seiner Zeit
entscheidend geprägt.

Angesichts der besonderen Geschichte Neuendettelsaus kann es nicht verwundern, daß in
der Satzung der Augustana Hochschule festgehalten ist, daß das Studium an diesem Ort in
besonderer Weise „die Begegnung mit dem Dienst der Kirche in Mission und Diakonie“
ermöglichen möchte. So haben meine Vorgänger auf dem Lehrstuhl – Georg Vicedom von
1956 bis 1972 und Herwig Wagner von 1972 bis 1992 – darauf hingewirkt, daß ihre Arbeit
in einer Beziehung zur Neuendettelsauer Missionsgesellschaft und dem späteren Missi-
onswerk geschah.

In den letzten Jahren hat es sich bewährt, jeweils im Frühjahr gemeinsam mit dem Missi-
onskolleg 14tägige Blockseminare durchzuführen, die für viele Studierende eine willkom-
mene Ergänzung zum normalen Semesterbetrieb sind. Die Möglichkeit, zwei Wochen
hintereinander gemeinsam an einem Thema zu arbeiten und darüber hinaus auch ein Stück
vita communis zu praktizieren, wird von vielen begrüßt. Hervorzuheben ist auch die Grup-
pe der Stipendiaten, die auf Vorschlag ihrer Heimatkirche und vermittelt durch das Missi-
onswerk an der Augustana ein Aufbaustudium absolvieren. Bei den in den letzten Jahren
fertiggestellten Magisterarbeiten und Dissertationen liegt ein deutlicher Akzent auf der
kontextuellen Theologie, der zeigt, wie intensiv sie hier über aus der Heimat gewohnte
Strukturen in Gesellschaft und Kirche nachdenken und welche Impulse sie dem Theolo-
gietreiben an der Augustana vermitteln.

Aus Anlaß des 50jährigen Bestehens der Augustana-Hochschule fand in Zusammenarbeit
mit dem Missionswerk vom 9. bis 12. Juni 1997 eine Ökumenische Studienwoche statt.
Als Referenten hatten wir Repräsentanten ökumenischer Theologie aus Brasilien, Indien,
Tanzania und den USA eingeladen. Im Gespräch mit ihnen haben wir uns den Herausfor-
derungen für Kirche und Theologie an der Jahrtausendwende gestellt. Das Thema lautete:
„Suchet der Stadt Bestes“ (Jer, 29,7).


